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LUDwIg VAN BEETHOVEN (1770 – 1827)
Sinfonie Nr. 8 F-Dur op. 93





ROBERT sCHUmANN (1810 – 1856)
Konzert für Klavier und Orchester a-Moll op. 54
Allegro affettuoso - Andante espressivo - Allegro molto
Intermezzo: Andantino grazioso
Allegro Vivace
PETER TsCHAIkOwskI (1840 – 1893)
»Romeo und Julia« – Fantasie-Ouvertüre nach 
William Shakespeare




Der Weg Ludwig van Beethovens ist der Weg eines Komponisten aus 
der provinziellen Enge Bonns in die Metropole Wien. Er war anerkannt. 
Drei adelige Gönner befreiten ihn von den »profanen Sorgen des 
Lebens« und sicherten ihm ein Einkommen von 4000 Gulden, damit 
er »seinem außerordentlichen Talente und Genie als Tonkünstler und 
Compositeur« unbeschwert nachgehen könne. Einzige Bedingung 
war, dass er in Österreich bliebe. 
Im Jahre 1812 stand er im Zenit seines Ruhms. Aber der äußere 
Anschein war trügerisch. Schon Goethe, mit dem er sich im Jahre 
1812 in Teplitz getroffen hatte, berichtete an Carl Friedrich Zelter: 
»Sein Talent hat mich in Erstaunen gesetzt; allein er ist leider eine 
ganz ungebändigte Persönlichkeit, die zwar gar nicht unrecht hat, 
wenn sie die Welt detestabel findet, aber sie freilich dadurch weder 
für sich noch für andere genußreicher macht.« Ebenfalls im gleichen 
Zeitraum schrieb Beethoven den wohl nie abgeschickten bewegenden 
Brief an die »unsterbliche Geliebte« (»Leben kann ich entweder nur 
gantz mit dir oder gar nicht«).
Sein kreatives Schaffen schien das aber nicht zu beeinträchtigen. 
Er hatte in einer relativ kurzen Zeitspanne 7 Sinfonien komponiert, 
jede eine besondere Lösung. Es wurde Zeit, die Form zu reflektie-
ren. Unmittelbar nach Vollendung der 7. Sinfonie entstand die 
8. Sinfonie. Der rasche Kompositionsprozess mag verwundern, aber 
wahrscheinlich brachte Beethoven Gedanken zu Papier, die ihn schon 
lange beschäftigt hatten. Beethoven schätzte sie sehr und relativierte 
den Misserfolg bei der Uraufführung am 27. Februar 1814 damit, 
dass sie weniger Gefallen gefunden hätte, »eben weil sie viel besser 
sei.« Das bezieht sich auf die 7. Sinfonie, deren Uraufführung ein Jahr 
zuvor ein triumphaler Erfolg war. 
Bis heute erscheint die 8. Sinfonie geheimnisvoll. Sie erfordert ein 
präzises Hinhören, um die filigranen kompositorischen Details 
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erkennen zu können. Mit ihrem archaisierenden, klassizistischen 
Tonfall schien sich Beethoven auf seine sinfonischen Anfänge zu 
besinnen und sich wieder Mozart und Haydn anzunähern. Das stimmt 
aber nur vordergründig. Beethoven konzentriert sich auf musikalische 
Sachverhalte, mit einem Schwerpunkt auf Zeit und Metrum. Nachdem 
Beethoven in den Sinfonien davor stets bestrebt war, kompositorische 
Lösungen insbesondere hinsichtlich des Finalproblems zu finden, 
kommt er mit der 8. Sinfonie zum Schluss, dass die Botschaft der 
absoluten Musik nicht schlüssig zu vermitteln sei, also konzentriert er 
sich auf das musikalische Material. Musik verstanden als etwas, das 
nicht den »Faden einer Geschichte« benötigt, sondern »unter dem 
Scheine eines freien Spieles alle Kräfte des Geistes harmonisch und 
gleichzeitig beschäftigt«. Von hier ist der Weg zu Friedrich Schiller 
nicht mehr weit, aber erst ein Jahrzehnt später kommt Beethoven 
durch Einbeziehung des gesungenen Wortes in der 9. Sinfonie zu 
anderen Lösungswegen. 
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Der stille hintergründige Humor 
und die Ironie wurden jedoch 
sofort erkannt, ebenso wie das 
vordergründige Konventionelle. 
Keine langsame Einleitung, kein 
Motto. Der erste Satz folgt der 
klassischen Sonatenhauptsatz-
form und beginnt sofort mit 
einem klar disponierten Thema im 
¾-Takt, dem ein ebenso klar auf-
gebautes Seitenthema gegenüber- 
gestellt wird. Unter dieser vorder-
gründig heiteren Folie brodelt es 
zwar nicht, aber die Form wird 
durch Normverstöße, Parodiever-
fahren, durch Übertreibung und 
derbe Späße brüchig. Das entspricht aber bei genauer Überlegung 
genau der ästhetischen Anforderung, dass zwar der durch das 
Hauptthema gestiftete Charakter die »Form zu Reinheit« bringt, 
gleichzeitig schließt diese Definition der Instrumentalmusik aber eine 
übergestülpte formale Struktur ab. Die Musik ist »formlos« in dem 
Sinne, dass sie sich aus dem Hauptgedanken entwickeln solle. 
Dass Beethoven bei der Komposition des 2. Satzes (Allegretto 
scherzando) an das Metronom und seinen berühmten Mälzel-Kanon 
gedacht haben soll, ist nicht mehr als eine schöne Anekdote. Der 
Kanon wurde nachweislich später komponiert. Beethoven hatte sich 
jedoch intensiv mit Mälzels Musikautomaten und mit mechanisch 
erzeugten Rhythmen und Klängen beschäftigt. Es ging ihm dabei 
um das Verhältnis von Musik, Mechanik und Zeit. Gleich zu Beginn 
markieren die Holzbläser und die Hörner das Metrum, aber das 
gleichmäßige »Spielwerk« hat Tücken, die metrisch-maschinelle 
Ordnung gerät schon beim zweiten Erklingen des Themas in den 
LUDwIg VAN BEETHOVEN
getauft 17. Dezember 1770, Bonn
gest. 26. März 1827, Wien
Sinfonie Nr. 8 F-Dur op. 93
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ersten Violinen aus den Fugen. Es gibt immer mehr Überlagerungen, 
Verschiebungen, gegen Ende wird der Eindruck erweckt, als würde das 
gesamte Orchester aus den Fugen geraten, um kurz vor Schluss doch 
noch zusammenzukommen. Die Begründung, dass der zweite Satz 
ja schon ein Scherzo darstelle und Beethoven aus diesem Grunde im 
dritten Satz zur Bezeichnung »Tempo di Menuetto« greife, ist so kurz-
sichtig wie fragwürdig. In keinem anderen Satz kommt vielleicht das, 
was mit Humor gemeint sein könnte, besser zum Ausdruck, wobei man 
Humor nicht zum bloßen Witz verkürzen darf, sondern als poetische 
Kategorie verstehen sollte, in der »Erhabenes« und »Niedriges« 
verbunden werden, um so ein Ideal der Wirklichkeit zu vermitteln. 
Indem Beethoven zum Menuett greift, hantiert er vordergründig mit 
bekannten Rezeptionsmustern, die er aber kompositorisch nicht bedient. 
Falsche Einsätze von Trompeten, Pauken, Geigen – all das führt zur 
Desorientierung, so, als wolle Beethoven sagen, man kann zwar auf das 
Bewährte zurückgreifen, aber funktionieren tut es nur noch scheinbar. 
Auch das Finale, in dem Beethoven auf geniale Weise Sonate und 
Rondo vereint, wirkt verstörend. Ein Rezensent beklagte schon bei der 
Uraufführung, dass es ihm beim Finale nicht möglich gewesen sei, dem 
»Ideenstrom des Componisten zu folgen, diese anscheinend chaotische 
Verwirrung zu enträtseln«. Durch die schnell repetierten Triolenfiguren 
gleich zu Anfang wird ein deutlicher Bezug zum zweiten Satz herge-
stellt. Berühmt geworden ist die »Schreckensnote«, das in das dreifache 
Pianissimo einfallende »cis« im Fortissimo im 17. Takt. Das passt so gar 
nicht in das F-Dur dieses Satzes. Danach erklingt das Hauptthema im 
Tutti. Das Seitenthema führt nur scheinbar zur Beruhigung im bizarren 
Verlauf des Finales. Die 8. Sinfonie führt, wie man sieht, zu Unrecht 
ein Schattendasein. Sie ist, wie Manfred H. Schmid einmal feststellte, 
ein brillant geistvolles Werk mit aller musikalischen Möglichkeit, bis hin 
zu den im Finale vorgeführten Paradoxien. Peter Tschaikowski bemerkte 
dazu: »(Sie) gehört zu seinen unerreichbaren großen Werken. ... es ist 
außerordentlich schwer, die gehörigen Lobesworte für sie zu finden.«
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Robert schumann
Das Jahr 1840 war für Robert Schumann ein glückliches Jahr. 
Die Universität Jena verlieh ihm die Ehrendoktorwürde und am 
12. September kam es endlich zur Vermählung mit Clara Wieck. Auf 
das erste glückliche Ehejahr (»Liederjahr«) folgte das sogenannte 
»Sinfoniejahr«. Drei seiner fünf großen sinfonischen Werke 
entstanden 1841 und auch die »Fantasie für Klavier und Orchester 
in a-Moll«. Mit diesem äußerlich einsätzigen, innerlich aber latent 
mehrsätzigen Werk realisierte Schumann in Anlehnung an Carl Maria 
von Webers Konzertstück op. 79 einen neuen Gattungstypus. 
Robert Schumann hatte es sich nicht einfach gemacht. Seinem ehe-
maligen Lehrer Heinrich Dorn teilte er 1839 mit: »Bald gibt es nur 
Symphonien von mir zu verlegen und zu hören. Das Klavier möcht' 
ich oft zerdrücken, und es wird mir zu eng zu meinen Gedanken.« In 
einem Artikel über Klavierkonzerte, der 1839 in der Neuen Zeitschrift 
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für Musik erschien, schrieb Schumann: »Und so müssen wir getrost 
den Genius abwarten, der uns in neuer glänzender Weise zeigt, wie 
das Orchester mit dem Klavier zu verbinden sei, daß der am Clavier 
Herrschende den Reichtum seines Instrumentes und seiner Kunst 
entfalten könne, während das Orchester dabei mehr als das bloße 
Zusehen habe und mit seinen mannigfaltigen Charakteren die 
Scene kunstvoller durchwebe.« Schumann schwebte ein »Mittel- 
ding« zwischen Sinfonie, Konzert und großer Sonate vor, bei dem 
die virtuosen Ansprüche pianistischer Bravour sich den musikali-
schen Anforderungen unterordnen sollten. Die Differenz zwischen 
Solist und Orchester sollte aufgehoben werden. Der kompositorische 
Weg, den er einschlug, schien zum Erfolg zu führen. Clara Schumann 
notierte nach einer Durchspielprobe der »Fantasie für Klavier und 
Orchester« am 13. August 1841: »Das Clavier ist auf das feinste mit 
dem Orchester verwebt – man kann sich das Eine nicht denken ohne 
das Andere.« Gleichwohl war dem Werk trotz einer erfolgreichen 
Uraufführung mit Clara als Solistin und Felix Mendelssohn Bartholdy 
als Dirigenten kein weiterer Erfolg beschieden. Kein Verleger wollte das 
Werk drucken. Vier Jahre später fügte Schumann noch zwei weitere 
Sätze hinzu, wobei er sich in hinzugefügten Sätzen auf Motive der Fan-
tasie bezog und dessen kammermusikalischen Charakter beibehielt. 
In seiner nun endgültigen Form wurde das Klavierkonzert am 
4. Dezember 1845 im Hotel de Saxe in Dresden mit großem Erfolg 
unter Ferdinand Hiller uraufgeführt. Solistin war wieder Clara 
Schumann, die sich »wie ein König darauf freute«. Robert Schumann 
war es gelungen, einen neuen Typus des romantischen Klavier-
konzertes zu kreieren, der gewissermaßen zum Prototyp für die 
anspruchsvolle Vermittlung zwischen instrumentaler Virtuosität und 
der poetischen Idee des Symphonischen wurde. Dass die Idee des 
symphonischen Konzerts verstanden wurde, beweist eine Rezension 
zur Uraufführung: »Wir haben alle Ursache, diese Composition sehr 
hoch zu stellen ... auch deshalb, weil sie die gewöhnliche Monotonie 
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der Gattung glücklich vermeidet 
und der vollständig obligaten, 
mit grosser Liebe und Sorgfalt ge- 
arbeiteten Orchesterpartie, ohne 
den Eindruck der Pianoleistung zu 
beeinträchtigen, ihr volles Recht 
widerfahren lässt und beiden 
Theilen ihre Selbstständigkeit in 
schöner Verbindung zu wahren 
weiss.« Ein weitere Rezension 
verweist auf die Schwierigkeiten, 
die an den Dirigenten gestellt 
werden: »Das Concert gewährte 
uns vorzüglich in den beiden 
letzten Genuß, der erste ist durch 
den häufigen Wechsel der Soli 
und Tutti weniger verständlich und nicht so dankbar als die übrigen, 
das ganze aber für den Spieler und für das Orchester so schwierig, daß 
wir eine gelungene Aufführung ohne Tactiren für unmöglich halten.« 
In den Ecksätzen ist die traditionelle Sonatenform in Umrissen noch 
erkennbar. Die Klarheit der klassischen Struktur bildet für Schumann 
jedoch nur noch die Basis für seine überbordende Phantasie
Sicherlich ist im ersten Satz noch die Sonatenform deutlich nach-
weisbar, aber Schumann öffnet sie zur freien Phantasieform mit 
verschlungenem Wechselspiel zwischen Solisten und Orchester. Das 
Hauptthema erklingt nach wuchtigen Tuttischlägen und vollgriffigen 
Akkorden im Klavier in den Holzbläsern und Hörnern, dann vom 
Klavier übernommen und vervollständigt. Es bildet die Grundlage 
des thematischen Materials in allen Sätzen, mit der schon erwähnten 
Tonfolge »C-H-A-A« als Keimzelle. Das Seitenthema steht in C-Dur 
und ist eine Variante des ersten Themas. Das »Andante espressivo«, 
das in der Mitte des ersten Satzes auftaucht, markiert den Beginn der 
ROBERT sCHUmANN
Geb. 08. Juni 1810, Zwickau 
Gest. 29. Juli 1856, Endenich
Konzert für Klavier und 
Orchester a-Moll op. 54
Fertigstellung: 1845
Uraufführung: 04. Dezember 1845 
mit Clara Schumann (Klavier) und 
Ferdinand Hiller (Dirigent) in Dresden











Durchführung. Es steht in der zu a-Moll denkbar weit entfernten 
Tonart As-Dur und führt in eine »ferne Traumwelt«, in der thematische 
Konflikte aufgehoben zu sein scheinen. So wie der Dialog zwischen 
Klavier und Klarinette im »Andante espressivo« als lyrischer Höhe-
punkt verstanden werden kann, Eduard Hanslick beschrieb ihn als 
»kleinen, spiegelhellen See zwischen dunklen Felsen und Bäumen«, 
so bildet die Solokadenz im rezitativisch-polyphonen Stil mit der 
abschließenden Stretta den virtuosen Kulminationspunkt. 
Der zweite Satz, ein anmutiges Intermezzo in A-B-A-Form, ist ein 
Muster feinsinniger Dialogführung mit zarten Frage-Antwort-
Spielen zwischen Klavier, Holzbläsern und Streichern und mit dem 
ersten Satz auf vielfältige Weise verwoben. Beachtenswert vor allem 
auch der B-Teil mit dem solistischen Einsatz der Cellogruppe. In der 
Überleitung zum dritten Satz wird der Beginn des Hauptthemas des 
ersten Satzes zitiert. Der stürmische Schlusssatz, der sich attacca an 
den zweiten Satz anschließt, steht wieder in der Sonatenform, ist aber 
wohl eher als Rondo gedacht. Die hörbare Unbeschwertheit erscheint 
wie eine jubelnde Bekräftigung des bisher Vorgeführten. Im zweiten 
Thema wird der tänzerische 3/4-Takt durch Überbindungen zum 
geradtaktigen Takt. Dachte Schumann hier an den Marschrhythmus 
der Davidsbündler? 
Schumanns Kompositionen stehen häufig in einer engen, beinahe 
tagebuchähnlichen Beziehung zu seinem Leben. Der Dirigent und Musik- 
wissenschaftler Peter Gülke verweist in seinem lesenswerten Aufsatz 
»Robert Schumanns jubelnd erlittene Romantik« darauf, wie sehr die 
Musik Schumanns sich auf das Verhältnis zu Clara bezieht. Der Musik- 
wissenschaftler Martin Geck konkretisiert: »Das Motiv der fallenden Terz 
c-h-a-a, welches Roberts Fantasie von Anfang bis Ende durchzieht, ist 
eine Chiffre für Claras Davidsbündlernamen Chiara.« Aber damit nicht 
genug. Es gibt auch einen musikalischen Verweis auf Beethovens Oper 
»Fidelio«, und zwar auf Florestans Arie »In des Frühlings Lebenstagen«. 
Euphorisch formuliert verschmolzen hier Glück und Musik zu einer Einheit.
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Peter Tschaikowski
Die Fantasie-Ouvertüre »Romeo und Julia«, komponiert 1869/70, ist ein 
Meisterwerk des jungen Tschaikowski. Wie bei so vielen Werken dieses 
Meisters gibt es auch hier eine Menge Vorurteile, die einen Zugang 
erschweren. Der Hinweis, dass Balakirew den Anstoß zu diesem Werk 
gab, entspricht zwar der Wahrheit, aus Briefen wissen wir jedoch, dass 
der Programmentwurf auf den gemeinsamen Spaziergängen der beiden 
Komponisten entwickelt wurde. Mit den formalen Vorgaben Balakirews 
hatte Tschaikowski jedoch Probleme. Er erkannte zwar den Freund als 
Autorität an, die Beziehung war jedoch nicht unproblematisch, wie 
folgender Auszug aus einem Brief vom 3. August 1869 belegt: » Er ist 
ein guter und mir gewogener Mensch, aber ich kann keine seelische 
Beziehung zu ihm herstellen.«; am 11. August wird das noch verstärkt: 
»Besonders unangenehm ist mir die Enge seiner Ansichten und die 
Hartnäckigkeit, mit der er daran festhält.« Wichtige inhaltliche Impulse 
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PETER TsCHAIkOwskI
Geb. 07. Mai 1840, Kamsko-Wotkinski 
Sawod
Gest. 06. November 1893, St. Petersburg
»Romeo und Julia« – Fantasie- 
Ouvertüre nach William Shakespeare
Entstehung:1869 (erste Version) bis 
1880 (dritte und finale Version)
Uraufführung der ersten Version: 
März 1870 in Moskau  
durch Nikolai Rubinstein
















bekam Tschaikowski von seinem Bruder Modest, der ebenfalls komponierte, was oft verschwiegen wird. Die 
Uraufführung im März 1870 wurde ein großer Erfolg. Gleichwohl änderte Tschaikowski noch bis 1870 das Werke 
mehrmals. Es liegen drei eigenständige Fassungen vor, die einen jeweils anderen Blickwinkel auf Shakespeares 
Drama werfen. Heute erklingt zumeist die dritte Fassung, die als Synthese der ersten beiden verstanden werden 
dann. Tschaikowskis Werk steht in der Tradition des »Drame instrumental« von Hector Berlioz, der in Russland 
ein hohes Ansehen genoss. Die doppelte Gattungsbezeichnung »Fantasie-Ouvertüre« verweist einerseits auf die 
Form, andererseits auf den Inhalt. Formale Grundlage ist eine modifizierte Sonatenhauptsatzform mit langsamer 
Einleitung und Coda. In der Einleitung erklingt eine choralartige Weise, die an den russischen Kirchengesang er-
innert. Das erste stürmische Thema in Moll, das im Tutti erscheint, kann man den verfeindeten Adelsgeschlechtern 
zuordnen, das zweite, lyrische Thema (Englischhorn und Bratschen) als »Liebesthema« deuten. Nach seinem 
Einsatz werden auch Elemente aus der Einleitung zitiert, die man zumeist mit der Figur des Pater Lorenzo in 
Zusammenhang bringt. Natürlich ist hier in nuce die Tragödie Shakespeares enthalten. Wie in dieser folgten 
am Ende auf Trauer und Tod Verklärung und Frieden, wäre da nicht das eruptive und schockierende Ende im 
Fortissimo, das die apotheotischen Klänge zuvor wieder aufzuheben scheint. Gesellschaftliche Probleme haben 
Tschaikowski zeitlebens beschäftigt. Vielleicht würde man seiner Komposition gerechter werden, wenn man sie 
vor diesem Hintergrund verstehen würde.
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Dresdens klang. Die musiker der Dresdner Philharmonie
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Antti siirala | klavier
Antti Siirala wurde 1979 in Helsinki in einem musikalisches Elternhaus 
geboren. Schon mit sieben Jahren trat er das erste Mal als Solist mit 
einem Orchester auf. 1997 gewann er den Internationalen Beethoven 
Klavier-Wettbewerb Wien als jüngster Preisträger in dessen Geschichte, 
2000 die London International Piano Competition und 2003 sowohl die 
AXA Dublin International Piano Competition und die Leeds International 
Pianoforte Competition sowie mehrere andere Preise. Spektakuläre Ein-
springer für Hélène Grimaud, Emanuel Ax, Ivo Pogorelich oder Yefim 
Bronfman verhalfen ihm ab 2004 zu immer größerer Aufmerksamkeit.
Zahlreiche Orchester in der ganzen Welt haben ihn eingeladen: 
u.a. die Bamberger Symphoniker, das DSO Berlin, die Rundfunk-
Sinfonieorchester vom NDR Hannover, WDR Köln, HR Frankfurt und 
SWR Freiburg / Baden-Baden, das Orchestre National de Belgique, das 
Tonhalle-Orchester Zürich, das City of Birmingham Symphony, das BBC
Symphony London, das Philharmonia Orchestra London, das 
Orchestra del Maggio Musicale Fiorentino, das Residentie Orkest Den 
Haag, die St. Petersburger Symphoniker, das San Francisco, Detroit, 
Tokyo Metropolitan Symphony und das New Japan Philharmonic 
Orchestra. Weitere Meilensteine seiner Künstlerlaufbahn waren die 
Recitals auf Einladung der Berliner Philharmoniker, beim Lucerne 
Festival, beim Klavier-Festival Ruhr, in der Londoner Wigmore Hall, 
im Concertgebouw Amsterdam, im Metropolitan Museum und im 
Lincoln Center in New York, in der Tonhalle Zürich, in Palais des 
Beaux Arts Brüssel, in Mailand und Detroit.
Für drei Jahre war Siirala zudem Artist in Residence in der Reihe »Junge 
Wilde« des Konzerthauses Dortmund. Er arbeitet u.a. zusammen mit 
Herbert Blomstedt, Neeme Järvi, Michael Gielen, Yutaka Sado, Esa-
Pekka Salonen, Mario Venzago und Karl-Heinz Steffens.
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markus Poschner | Dirigent
1971 in München geboren, studierte Markus Poschner zunächst 
an der dortigen Musikhochschule und assistierte Dirigenten wie 
Sir Roger Norrington und Sir Colin Davis. Im Jahr 2000 wurde er 
zum Chefdirigenten des Georgischen Kammerorchesters Ingol-
stadt ernannt und ging darauf – ausgezeichnet mit dem Deutschen 
Dirigentenpreis 2004 – nach Berlin an die Komische Oper.
Im Jahre 2007 wurde Markus Poschner zum Generalmusikdirektor der 
Freien Hansestadt Bremen berufen. Er versteht es, aus ungewöhnlichen 
Grenzgängen neuartige Spannungsfelder entstehen zu lassen und kann 
sein Publikum dafür ebenso begeistern wie für seine eindrücklichen 
Interpretationen vor allem der Werke Beethovens, Brahms’ und 
Strauss’, mit deren Aufführungen sich Markus Poschner gerade in 
jüngster Zeit einen Namen machte. Die Universität Bremen ernannte 
ihn 2010 zum Honorarprofessor am Institut für Musikwissenschaft.
Als Gastdirigent ist Markus Poschner bei den renommiertesten 
Klangkörpern zu erleben, darunter die Sinfonieorchester des 
WDR, NDR, HR, und MDR, die Münchner Philharmoniker, das 
Gürzenichorchester Köln, die Bamberger Symphoniker, das RSO 
Berlin, das Konzerthausorchester Berlin, das RSO Stuttgart, das 
NHK Symphony Orchestra und das Tokio Metropolitan Symphony 
Orchestra wie auch die Komische Oper Berlin, die Hamburgische 
Staatsoper und die Oper Köln.
Außerdem ist Markus Poschner Erster Gastdirigent beim Deutschen 
Kammerorchester Berlin und bei der Dresdner Philharmonie, wo mit 
ihm aktuell ein neuer Beethoven-Zyklus zu erleben ist.
Eine ruhige Hand, Geschicklichkeit,  
Geduld und Leidenschaft sind auch in einer  
Goldschmiede unerlässlich. 
Nur wer das Handwerk beherrscht und  
mit Liebe betreibt, schafft anspruchsvolle  
Kunstwerke voller Harmonie und Kontraste.
JAHRE
Nürnberger Str. 31a 
01187 Dresden
Tel. (0351) 4 72 91 47
www.goldschmiede- 
lehmann.de
Mo.– Fr. 9 – 18 Uhr 
Do. 9 – 19 Uhr  
Sa. 9 – 12 Uhr
GOLDSCHMIEDE  
L E H M A N N
Mit den originalen Bands
und 100% live!
SLADE, THE SWEET &
MIDDLE OF THE ROAD
Kulturpalast | 17. März 2012
Tickets 0351 4866666 | www.ticketcentrale.de
gROssE kUNsT BRAUCHT gUTE FREUNDE
wIR DANkEN DEN FöRDERERN DER DREsDNER PHILHARmONIE
Förderverein Dresdner Philharmonie e.V.
Kulturpalast am Altmarkt
PF 120 424 · 01005 Dresden
Telefon +49 (0) 351 | 4 866 369
Fax +49 (0) 351 | 4 866 350
foerderverein@dresdnerphilharmonie.de
Heide Süß & Julia Distler
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Schule Süd · Musikschulzentrum
Schlüterstraße 37 (Nähe Pohlandplatz),
01277 Dresden 
Telefon (03 51) 287 43 47
Mittelschule Weißig
Gönnsdorfer Weg 1, 01328 Weißig, 
Telefon 0173-371 42 05
Schule Nord
Heinrichstraße 9, 01097 Dresden, 
Telefon (03 51) 655 77 85
Moritzburg
Schlossallee 4, 01468 Moritzburg, 
Telefon 0173 -371 42 05
www.tastenschule.de
p r o f e s s i o n e l l e r  i n s t r u m e n t a l -  u n d  G e s a n G s u n t e r r i c h t  v o n  K l a s s i K  b i s  p o p
